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Die tal'quinisehell Sibyllen-Blicher.

Die Bedeutsamkeit der sibylIinil)chen Bücher rür die Er~

weiterung des römischen Götterkreises und Gestaltung des CllltUS
l'echtfertigt es, die Frage über Herkunft und Wesen dieser Bücher
einer Revision zu unterziehen,

Als bei dem Brande des Capitols im J. 83 v. Chr. auch
die Sibyllen-Bücher vernichtet worden waren und dieselben durch
Sammlung der auf griechischem Boden verbreiteten Sibyllenspriiche
wieder hergestellt wel'den sollten, war es hesonders Erythrae,
dessen Spruchsammlung den Hauptbestand für die neuen Sibyllen­
büeber beisteuerte. Hätten die mit der Sammlung betrauten Ge­
sandten sich nur nach Erythrae begeben, so möchte dies als Be­
weis gelten können, dass eine Erinnerung an die Herkunft der
cumanischen Sibyllensprüche auf die jonische Stadt zurückwies i
da aber auch in Ullteritalien, in Sicilien, auf Samos und zu Ilium,
ja selbst in Afrika und in den italischen Colonien nach Sprüchen
gefahndet wurde 1, und es somit nur auf eine möglichst vollstän-

Sammlung von Sibyllenspritohen itberhaupt 2 abgesehen war,
so ergibt sich, dass nur der Ruf der erythl'aeischen Sibylle als
der weitaus berühmtesten uu'l die Reichhaltigkeit der ihr zuge­
sohriebenen Spruchsammlung, nioht aber eine mythisohe Tradition
ihl'e Bevorzugung veranlassteS, Selbstverständlich musste das so

1 Tac. Au. 6, 12. Dionys. 4, 62 unter Berufung auf Varro.
2 'cuiuscmnque Sibyllae nomine fuerunt' Lad. lust. 1, 6, 11.
a Aus der Stelle des Ps. Aristot. d. mirab. auso. c, 95: ' Ev il)

Ku~uJ Tr.J 1TEpi iljV 'ITaA(av be:(KVUTa( Tl<;, w<; tJaAa/lO<; KaTayE1O<;
I:IßUAAl')<; Tij<; XPfJu~\OMlou, tlV itOAUXPOVIWTChlJv ye:VOf.lEV1lv mlpOEvoV
llla~l€iva( epaolV, ouuav 'EpuOpetiav, uno TIVWV (jE Tl]V 'lTaAlav KaTOI-
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zusammengebrachte Material, falls es nicht schon an 01·t und
Stelle genügend gepl'üft war, einer Sichtung in dem Sinne unter­
zogen werden, dass ans demselben herausgehoben wurde, wal; für
Rom bedentaam ersoheinen lwnnte. Wähnte man nun durch die
so entatandene Sammlung die verlorenen cumanischen Bücher wie­
der hergeatellt zu haben, und bildeten die aus Erytbrae atam­
menden nnd in ihrer Herkunft zweifellosen Sprüche 1 den Haupt­
beatand, so erklärt sich wobl, .wie die Meillung sich bilden konnte,
daas die Sibylle VOll Cnmae und die von Erythrae identisch aeien 2, ­

die Sibylle musate von Erythrae nach Cnmae gewandert sein B.

Dass Varro diese Meinung theilen lwnnte, mag freilich befrem­
den ;sohon die metrische nnd akrostichische Form der neuen
Sprüche hätte ihre Verschiedenheit von den alten cumanischen
erweisen mlissen. Erklärbar wird dies nur daduroh, dass die si­
byllinischen Bücher lange Zeit vor ihrer Zerstörung nicht mehr
waren benützt worden, und dass die früher aus ihnen entnomme­
nen Weisnngen nur ihrem Inhalte nach, nicht in ihrer authen­
tischen Form überliefert waren. Der Mangel genauerer Kunde
iiber die verlol'enell Bücher erhellt ja auoh aus dem Umstande,
dass man iiber pas :M~terial del'flelben, ob sie auf Palmblätter
oder auf Papyrus geschrieben gewesen seien, um von der Haut
der Ziege Amalthea abzusehen, streiten konnte. Befl'ell1dlicher
noch ist, dass auch die neuere Forschung an der Identität der
cnmanischen mit den erythraeischen Sprüchen festhält. Lässt man

KOOVTWV KUI-udIlV, frlto b€ TIVluV MEAa"{Kpcupav KllAOUIlEvl'Jv ergibt
sich, dass nicht italische Tradition die cumanische und erythraeische
Sibylle identificirtc, sondern dass nur die griechische Auffassung der
Herophile VOll Erythraea als der Sibylle KUT' €tOXnv mit ihr auch dia
Cumanerin identificirte. Die Erythraeer hatten ja auch die< aus Mar­
pessos stammende und auf Samos, zu Klaros, allf Delos und zu Delphi
auftretende Herophile als die ihrige in Anspruch genommen (vgl. Paus.
10, 5.

1 Lact. a. a. O. § 13: et sunt singularum (Sibyllarum) sillguli
libri: quos, quia 8iby11ae nomina inscribuntur, unius esse credullt, sunt­
qne confusi neo clisoel'lli ao suum cuique adsigllari potest nisi Ery­
thraeae, quae et nomen suum verum carmini inseruit et Erythracam
se l10minatum iri praelocuta eilt, OUIll esset orta Babylone.

2 Servo z. Verg. Aen. 6, 36: Val'ro... requirit a qua sint fata Ro­
maua conscripta. - dllcitur tarnen ut Erythraeam credat sCI'ip­
sisse, quia post incensum Apollinis templum (I), in quo fuerant, apud
Erythram insulam ipsa inventa suut carmina.

B Servo Z. Verg. Aeu. 6, 821.
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auch, was eben liber die Form bemerkt wurde, unberücksichtigt,
so erhellt doch die grosse Verschiedenheit der Sprüche aus Ery­
thrae von denen aus Cumae daraus, dass die ersteren sich als
Vorhersagungen gerirten \ wahrend die alten echten Sprüche
nur Anweisungen waren zur Sühne bedrohlicher Anzeiohen und
zur Abwendung obwaltendeu Unheils 2, also nicht vaticinia son:­
dern remedia Sibyllina, wie Plinius sie treffend bezeichnet (N. H.
11, 105)3.

Wenn tro~zdem die cumanischen Sprüche aus einer in Klein­
asien entstandenen Sammlung sich herleiten sollten, so müsste
diese zu der Zeit, als die römischen Gesandten zu Erythrae uach
Sib'yllensprüchen forschten, längst verloren gewesen sein, BO dass
nur Wahrsager-Sprüche der bezeichneten Art noch zu finden wa­
ren, aber nicht mehr jene alten Anweisungen, bedrohliche Pro­
digien und Nothstaud jeder Art durch Cult nnd BUhne gewisser

1 Die Sprüche der Herophile werden genügeud charakterisirt durch
die der Erzählung in Ennius Euhemerus entsprechenden Weissagungen
über die Titanen, Ihonos-Saturn, Rheia-Ops uJ:ld ihre Kinder (Lact. 1,
14, 8), sowie durch die auf Helena, Troia's . Eroberung und Homer's
Lügen bezüglichen Prophezeiungen bei Paus. 10, 12, 2. I) und Lact.l,
6, 9. Aehnliche vaticinia ex eventn sind die Athens Niederlage bei
Aigos potamoi (Paus. 10, 9, 11), den Kampf der Lacedaemonier uud
Argiver um Thyrea (ebd. § 12), den Verfall des macedonischen Reiches
(ebd. 7, 8, 8) und das Erdbeben auf Rhodos (ebd. 2, 7, 1) betreffenden
Sibyllensprtiche. Analoger Art sind ja auch eine ganze Anzahl Sprüche
der heutigen Sammlung.

l! Niebuhl', R. G. J8, S.561: < So weit die livianischen Decaden
reichen, ist der Zweck der Befl'agung nie, wie bei dem Besuoh grie­
chisoher Orakel, Licht iiber die Ereignisse der Zukunft zu erhalten,
sondern zu vernehmen, welchen Dienst die Götter forderten, wenn sie
durch Landplagen oder Wunderzeichen ihren Zorn kund gethan'.

8 Der angebliche Spruch der sibyllinisohen BUchel', der geleg€mt­
lieh der Rogation des Terentilius Harsa feindlichen Angriff auf die
Stadt und ein Blutbad verkiindete und von Zwistigkeiten ahmahnte,
wurde von den Trihunen ebenso als erdichtet, < ad impediendam legem'
erklärt wie die Schreckenskunde eines von den Volskern und
Aequern Krieges gegen Rom (Liv.3, 10, 7ff.). Dass die Tri·
bunen im Becht,e waren, keinem der drohende Krieg
blieb aus, dafiir suohte die patrizisch-sabinische Partei duroh den be­
kannten Gewaltstreich des Herdonius die Plebs einzuschüohtern.
Welche Bewandtniss es mit hatte, der die Ueber­
sohreitung des Taurtls verhot (Liv. 38, 45, 3), hat schon Niebuhr 18, 662
nachgewiesen.
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Gottheiten a.bzuwenden. Wo liegt nun a.ber ein Beweis vor, dass
auf griechischem Boden jenseits oder diesseits des Hellespont auf
Grund solcher SprUche und im Hinblick auf bestimmte Gott­
heiten wären Sühnungen vorgenommen worden, und zwar von
Staatswegen, nicht von Seiten Privater? Bedeutungslos in ihrer
Heimat,h müssten jene alten Sibyllellsprüche erst auf fremdem
Boden zu Bedeutung und praktiscller Verwendung gekommen sein.

Alle diese Beden!ten nun, die gegen die Herkunft der cu­
manischen Sibyllen-Bücher aus Kleinasien oder Griechenland spre­
chen, sollen vor der Thatsache verschwindeu, dass es doch grie­
chische Gottheiten seieu, deren Cult jene Bücher gefordert hätten:
durch diese sei ja insbesondere die Herbeihohmg des .Aesoulap
aus Epidauros(461(293) und der Göttermutter ausPessinus(500j204)
angeordnet worden. Aber gerade im letzteren Falle lä.sst sich
unschwer erweisen, dass uur die UIIbestimmtlleit des Sibyllen­
Spruches Anlass geben konnte, denselben auf eine fremde ausser­
italische Göttin zu beziehen. Richtiger nämlich Livius, der
schon im Spruche selbst die Göttin vom lda genannt sein lässt
und dessen Darstellung auch sonst offenbar an Verworrenheit lei­
det 1, berichtet Ovid den vVorHaut und Hergang Fast. 4, 257 rr. :
Carminis Euboioi fatalia verba saoerdos Inspicitj inspeotum tale
fuisse ferunt: <Mater abest: Matrem iubeo, Romane, reqniras.
CU111 veniet, oasta est aooipienda manu'. Obscurae sortis patres
ambagibus errant, Quaeve parens absit, (luove l)etemla Ioco. Cou­
sulitur Paean, <Divum'qne <l.l.roessite Matrem' lnquit, l in Idaeo

1 Liv. 29, 10, 4: Civitatem eo tempore recens religio invaserat
invento carmil1e in libris Sibyllinis pl'opter crebrius eo anno de oaelo
lapidatum inspectis, qnandoque hostis alienigena terrae Italiae bellum
intulisset, eum peJIi Italia vincique posse, si Mater Idaea a Pessinunte
Romam advecta foret. Id oarmen ab decem viris inventum eo magis
pah-es movit, quod et legati, qui donum Delphos portaveraut, refere­
bant, et sacrificantibus ipsis Pythio Apolloni laeta exta fuis&e et Te­
sponsum omaulo editum, maiorem multo victoriam quam cuius ex spo­
Iils dona portarent adesso populo Romauo. Wegou Steinregens werden
die Bücher befragt, und sie als Bescheid, wie der Feind aus
Italien verdrängt werden könne; nach Delphi sind Gesandte ge:mb,ic1tt
worden, um dem Gotte einen Alltheil an der zu überbrin­
gen, und sie erhalten ohne Befragung vom Orakel einen Spruch, der
den Römern einen nocll glänzenderen in Aussicht stellt, natürlich
im Hinblick auf die Herüberllahme der idäischen Göttin. Diese Dar­
stellung, meine ioh, richtet sich selbst.
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est invenienda iugo'. Nicht der Spruch selbst also nannte die
phrygisclle Göttin, sondern das delphische Orakel war \s, das
begreiflicher Weise nach griechischem Verständniss die gesuchte
C l\'Iufter' auf die C Göttermufter' vom lda deutete. Der in den
Büchern gefundene Spruch hatte nur an eine im Staatacultus noch
nicht vertretene mütterlicIJe Göttin malmen wollen, an eine alte
göttliche Herrin des römischen Bodens, deren Sühne zu einer Zeit,
wo ein auswärtiger Feind auf diesem Boden stand, um so drin~

gendel' geboten sein musste, als sie ja selbst ob ihrer Verdrän­
gung durch die Götter des Capitols dem herrsQhenden Volke zür­
nen mochte. Befremdlich genug mUlla auch dem römischen Senate
die Aufklärung der Pythia erschienen sein. In frommer Scheu
zwar fügte er sich der Weisung und liess den lleiligen Stein aus
Pessinua holen, aber richtiger als die Pythia fand er heraus, dass
die C Mutter' des Sibyllenspruches nur heimischen Ursprunges sein
könne. So wurde der Göttin vom lda zwar der ihr eigenthüm­
liehe Dienst belassen, aber ihn übten nur die aus der phrygisohen
Heimath derselben herüber genommenen Pl'iester, während für
die Bürger die Theilnabme an dem orgiastischen Culte verpönt
war: vom Standpunkte des Staates aus erblickte man in der Göttin
als der gesuohten und nun gefundenen < Mutter' nur eine der
Heimath zurüokgewonnene göttliohe Stammmutter. Nioht auf das
Marsfeld, wohin sie als fremde Göttin gehört hätte, wurde sie
versetzt, sondern in dem ältesten, echtesten Tbeile Roms, auf dem
Palatin erhielt sie ihren Platz. In dem uralten, angeblich von
Euander gegründeten Tempel der Victoria wurde der göttliclle
Stein niedergelegt 1, bis 13 Jahre später neben der ehrwürdigen
casa Romuli der Tempel der <Grossen Mutter' fertig stand 2. In­
dem so ihr Cult mit den Anfängen von Rom in Zusammenhang
gebraoht wurde, ist es begreiflich, dass insbesondere den Patri·
ciern eine Verpflichtung zur Verehrung der Göttin erwuohs, und
dass sie am Fest der Göttin die Erinnerung an den Gesohlechter­
Verband der drei Altstämme durch Bewirthungen
feiertenlI. Die Antiquare mochten die Magna Mater mit :M.aia

1 Liv, 29, 14, 13.
II Liv. 36, 36, 3. Ueber die Lage des Tempels Becker, Topogr.

S. 421.
II Ca!. Praen. zum 4. April; nobilium mutitlttiones eenltrum soli­

tae sunt fieri, quod Mater Magna ex libris Sibullinis arcossita Joeum
mutavit ex Phl'ygia Romam. - GelL 18, 2, 11: postea quaestio istaeo
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oder Ops identiliciren 1, dem CuItns war eine solohe Auffassung
fremd, wie dies aus den verschiedenen Festzeiten dieser Göttinnen
erhellt.

Ein ähnliches MiBtlVerständniss war es gewesen, in E'olge
dessen im J. 461/293 Aesculap aus Epidauros herübel'gehoJt wor­
den war. Livius (10, 47, 7) freilich und nach Valel'ius llb­
ximuB (1, 8, 2) geben den Spruch so, als ob derselbe unmittelbar
auf den epidaurischen Heilgott gelautet habe; indem aber Ovid
(Met. 15, 626ff.) die betreffende Weisung durch das delphische
Orakel ergehen lässt, so ist wohl klar, dass auoh damals <das
Orakel zum Orakel geschiokt) und ihm dort ein Sinn unterlegt

der dem Sibyllellspruohe durchaus fremd war_ Aber wie
nachmals bezüglich der phrygischen Göttermlltter, so leitete auch
bezüglich des gesuchten Heilgott68 den Senat das richtige Gefühl,
dass der heimisohe Sibyllenspruoh nur einem heimischen Gotte
könne gegolten haben. Aesclllap erhielt seinen Tempel auf del'
Tiber-Insel, abel' er musste denselben mit Veiovis theBenS, mit

fuit, quam oh causam patricii Megalensibus mutitare soliti sint, plebes
Cerealibus.

1 Macrob. 1, 12, 20. 21. Arnob. 3, 32,
2 Ovid. F.l, 293 nennt irrthümlich Jupiter als Tempelgenossen, wäh­

rend die Fasti Praen. richtig am 1. Januar Opfer [Aescul)apio. Vediovi.in.
insula ansetzen, Wenn Servo z. G. 2, 380 von Ziegen-Opfern für
Aesculap in Rom berichtet, 80 ist auf diesen ein Opfer bezogen, das nur
dem Veiovis gelten konnte, dessen stehendes Symbol die Ziege ist. Im
Cult des Asklepios zu Epidauros war das Ziegenopfer verpönt (Sext.
Emp. Pyrrh. hypot. 3, 220). - Auf der Stelle, wo einst der Tempel
des Aesculap und Veiovis gestanden haben muss, ist in neuerer Zeit
eine Inschrift gefunden worden, in der sich der Name Iupiter Iumrius
findet. Die Ansicht von Canina und Gerhard, die diesen Inpiter Iura­
rius mit Veiovis identificirten, bekämpfte Preller (' Ausgewählte Anf­
sätze a. d. Gebiet d. elass. Altthsw.' S. 276 f.), der unter dem Schwur­
gott nur Diiovis, d. i. Iupiter verstanden wissen wollte. 'Es ist der
Gott (les vom Himmel ausstrahlenden, überall hindringenden, alles auf­
klärenden, also a.llgegenwärtigen und allwissenden Lichtes, bei welchem
eben deshalb geschworen wurde'. Vom modernen Standpunkte aus mag
eine solche Construction des Lichtgottes als Eidgott recht proba.hel

antik ist sie nicht_ Eidhüter sind nicht die herrschenden
himmlischen Götter, sondern die, denen der Eidbrüchige verfällt, die
unterirdischen Götter, die Götter der Vorzeit. Unter den Schutz des
vorzeitigen unterirdischen S at u I' n sind in Rom Staats· Schatz und
Staats-Archiv gestellt, und da in letztel'em die Beamten den Eid auf
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jenem vorzeitigen Jupiter, der zum hilfreichen Gotte nur insofern
wurde, als durch Siihne desselben das Uebel behoben wurde, das
als Schickung seines Zornes erschien.

Haben wir sonach bezüglich der Magna ]\fa,ter und des Aes­
culap gesehen, dass diese fremden Gottlllliten nicht im Sibyllen­
Spruche genannt, sondern in denselben und zwar dm'ch das del­
phische Orakel hinein interpretirt wurden, so unterliegt es bin­
sichtlich der übrigen durch die sibyllinischen Bücher veranlassten
C111te. überhaupt keinem Zweifel, dass sie heimischen UrsprUllgs
waren, dem vorromischen Latium angehörten. Nicht einmal aus
Cumae selbst scheint ein Cult herÜber genommen worden zu sein.

Freilich gilt es nooh immer als ausgemachte Thats!lche,
dass der Cnlt des Apollo zugleioh mit don sibylliniscben Büchern
von Cumae nach Rom gekommen sei 1. Dass Apollo in Cumae
zur Zeit der Tarquinier bereits verehrt wurde, mag feststehen i
dass er aber untrennbar von der cumanischen Sibylle gewesen
sei, darf IDaIl nicht aus der <naheD Berührung' folgern, in wel­
ehe1' alle Sibyllen zu diesem Gotte stehen aj die ellmanischll Si­
bylle gehört eben nicht zu den ProplletineIl, und wenn die Höhle
derselben nahe dem Tempel des Apollo auf der Burg von Cumae
gelegen und ihr Grab in dem Tempel desselben sich befnnden
haben soll, wenn sie bald Schwester, bald Gattin oder Geliebte,
bald Priesterin desselben heisst B, so sind eben nur auf sie die
Beziehungen übertragen, in welche die grieohischen Sibyllen, Ins'
besondere die gergithiseh'erythraeische zu Apollo gesetzt wurden.

die Gesetze
l
ablegen, so hängt dies doch wohl mit der Eigenschaft des

Gottes als Eidhüter zusammen. Darum heisst er ja auch 'Vater der
Wahrheit' (Plut, Q. R. 11). Der Diespitel', den der Fetia! bei der
Selbstverfluchung im Falle ·des Vertragsbruches anruft (Liv. I 24, 8)
und dessen Strafe auch der den' Jupiter.Stein-Eid' schwörende im Fan~

wissentlichen Truges über sich herabruft (PauL sb. lapidem silicem
p. 115 O. M.), kann nur der bei Devotioneu überhaupt angerufene Dis
pater seiu (cf. Varro L. L. 5, 66). So begreift sich auoh wie der vor·
zeitige Veiovis, der mit Saturn einen der Altäre des T. Tatius theilte
nnd dem zusammen mit Dis pater und den Manes bei der Devotion
die Feinde überantwortet werden (Macrob. 3, 10, 11), als Iupit,el' Ima­
rins bezeichnet werden konnte.

1 PreUer, röm. Myth. I 147. Marquardt. R. St.-Verwaltg. 1112,

S. 359 f.
2 Marquardt a. a, O.
8 Die Belege gibt Mqdt. a" a. O.
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Wenn aber als Beweis fiir die gleiohzeitige Aufnahme des Apollo­
Cultus mit flen sibyllinischen BUchern die Tbatsache gelten soll,
uass unter dem letzten Tarqniniel~ zum erstenmale eine Befm.gung
des delphischen Orakels VOll Hom aus stat.tgefl1nden lll.tbe, 80 ist
'Wohl zu beachten, dass diese Sendung nach Delphi ausser jeder
Beziehung zu den sibylI. BUohern steht, Sie geschall nicht von
Staatswegcn, sondern wegen eines das tarquinische Haus bedro­
lienden Prodigiums l ; die Beziehungen der Tarqninier aber zu
DellJhi waren, abgesehen von der Herkunft des AhnllCrrn De­
marat aus Korintll, dmch uas heilllathliche Cael'e gegeben, das
seit alter Zeit ein ScIIatzhaus in Delphi besaaB 2. Wäre der Gnlt
des AJJollo 80 eng mit den sibyllinischen BUchern als (seiner
Gabe' 3 verlmUpft gewesen, wie man gemeinhin annimmt, dann
wUrde wohl nicbt bloss diesen Biichern, somlern auch dem Gotte
selbst ein Platz auf dem Capitol eingel'äumt worden sein; statt
dessen erhielt er nur auf nicht-städtischem Boden im südliclnln
Marsfelde ungewiss in welcher Zeit einen Platz angewiesen, das
Apollinare, und erst im J. 321 d, St. wurde ihm daselbst ein
Tempel gelobt und zwei Jahre später dedicirt, lVelll1 dann im
J, 355 cl, St, bei dem ersten durch die sibyllinischen Bücher be­
fohlenen Lectistemium Apollo mit Latona und Diana die el'ste
SteHe einnahm, so ist ihre Heranziehung wie die des Hereules,
Merour und Neptun wohl nur auf Anordnung der mit der Aus­
deutung des Spl'l1ches betrauten Duumvim, nicht auf ausdrücl{­
liehe Weisung der Bücher selbst erfolgt 4, Der Spruch)h Mar-

1 Liv. 1, 56, 4: Haee agenti portentum terribile visum: llnguis
ex eolunma liguea elapsus cum tel'rorem fugamque in regia fecisset,
ipsius l'egis non ta.m subito pavore peroulit peetus, quam anxiis inple­
vit oUl'is, itaque cum ad publica prodigia Etrusci tantum vates adhi·
berentur, hoc velut domestico exterritus visu Delphos ad maxime in­
clitum in terris oraculum mittere statuit.

2 Strab. 5 p.220. Vgl. Herod, 1, 1G7.
B Den Beweis dafür findet l)1[al'qullrdt S, 359, 11 in Tib, 2, 5, Hi.

uud diese Stelle, die doch uur der neuen Sammluug gilt, wh-d auch
von 8chwegler 1, 1 und Lauge, Hdb, IB 448, 8 als Beweis eitirt,
dass die sibyllinischen Sprüche im HE'xameter abgefasst waren!

4 I{Jauscn, Aeu. u, d. Pen, S. 258: .Lectisternien sind zuerst in
Folge eines Sibyllenspruchs, wiewohl schwerlich nllch Rusthiicklicber
Vorschrift des griechiscllen Textes eingeflihrt:, Das Lectisterninm galt
Gottbeiten, die ausserhalb des Staatscnltus Ullrl wohl in nliherer Bezie­
huug zur Plebs standen, Das Ausserordentliche war geschehen, dass:

Rhein. Mus, f, PhUol, N, F, L, 7
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OIer war es, aer in der Noth aes zweiten punischen Krieges
die Stiftung der ludi Apollinares veranlasste; darauf, dass naoh­
träglich auch die gleiche Weisung in deu sibyllinisclJen Büchern
gefunden wurde, ist bei der Absichtliohkeit des ganzen Vorganges
und bei dem Ul1lstal1tle, dass diesen Büohern eine auf Sieg über
die Feinde lautenae Prophezeiung durchaus fremd sein musste,
kein Gewicht zu legen 1.

Wenden wir uns nun zu denjenigen Culten, die unzweifel­
haft auf Anm'dnnng der sibyllinischen Biicher eingefiihrt wurden.
Die erste von denselben befohlene Sühne galt dem Dis pater auf
dem im Marsfelde belegenen Terentum. Dass unter ihm nioht
etwa ein aus Grieohenland herübergenommener Unterweltsgott zu
verstehen ist, erhellt schon aus der Beziehung der gens Valeria
zu seinem Cultu8. Ein Valesius soll seinen in der Erde verbor­
genen A.ltar am Ufer des Tiber auf (lem Terentum aufgefunden
und an demselben die Heilung seiner kranlten Kinder erlangt
baben j ein Valerills, der Consul des ersten Jahres der Republik,
ist es, der den Gott zu sühnen die ersten ludi Terentini feiert.
Den Anlass gab eine schwere Pest, welche das Land befallen
hattes• Aber Seuchen sind ja nur Schiokungen einer zürnenden
Gottheitt und Anlass des Zornes sind Vorkommnisse im Staate,
die eine Suhne erheischen. Somit dürfte der eigentliche Grund
für die Feier jenel' Spiele die Vertreibung der Tarquinier gewesen
sein, ein Ereigniss von so einsohneidender Bedeutung nicht nur
fiir die Staatsregiel'tmg, sondern auoh für den Bestand der BUr­
gerschaft als der Cultgemeinde, dass es nicht ungesühnt. bleiben
1;:oonte. A.us gleichem Anlass 'Wurden anoh die ludi Romani um
einen Tag vermehrt, und an diesen Tag, die Iden des Septemher,

unter den gewählten 6 Consulartribullcn 5 Plebejer waren. Nur dem
Götterzorne konnte dies zugeschrieben wel'den, der sich auch in der
Strenge des Winters und in einer schweren Pest ausspraoh. Daher die
Befragung der Bücher. Liv. 5, 13, 3 ff.

1 Wenn Livius 25, 12, 11 berichtet, dass der Senat, nachdem er
einen mit der Auslegung des earmen M!trcinm zugebracht hatte,
die Decemvirn beauftragt habe, 'nt de ludis Apolliui reqne divina fa­
eienda , so ist in diesem Berichte offenbar irrig, dass die
Decemvirn über die Art und Weise del' dem Apollo Zll veranstaltenden
Spiele die Büeher haben befr!tg'en sollen. Eine solche Weisung übel'
das einzuhaltende Ceremoniell konnte nioht ans den Büohern entnom:
men werden, sondern war Sache der Decemvirn selbst.

II VaL Max. 2, 4, 5. Zosim. 2, 3,
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knÜpfte sich die Erinnerung an die Vertreibung der Tnrquinier,
den Amtsantritt der ersten Consuln nud die Einweihung des von
dem letzten Tl\rquinier gegründeten capitolinischen Jupiter-Teill'
pels. Das Ende der l\önigsherl'sohaft in Rom musste billig als
bedeutsamer Absohluss einer Periode im Leben des l'ömischen
Volkes erscheinen, und so bildeten die ludi Terentini den Aus­
gang für die ludi saeeulares.

Der zweite Cult, den die sibylliniseIlen Bücller anbefahlen,
galt der Geres und mit ihr vereint dem LilJe/' und der L'ibera.
Misswachs und die Kriegsnoth in dem letzten Kampfe gegen die
vertriebenen Tarquinier lw,tten gezwungen, in den sibyllinischen
Büchern Abhilfe zu Buchen. So gelobte denn der Dictator A.
Poatumius der Göttin und ihren Beisassen den Tempel, der am
tarquinischen Circus maximus gelegen, drei Jahre später (261/493)
dureh den Consul Sp. Caseius dedioirt wurde. Für den echt ita­
lischen Ursprung der Ceres biirgt sowohl ihr Name (vgl. altUal.
Cen1s, umbr. oel'fe), wie insbesondere ihre Zugehörigkeit zur
Plebs. Wenn ihr Tempel das Arohiv der Plebs wurde, wenn
demselben die von den plebeisohen Aedilen auferlegten Straf­
geIde!' und die GUter derer, die sieh an den saerosancten plebei­
sehen Magistraten vergriffen hätten J, und so auch die Güter der
wegen Hoehverrath verm·theilten (so die des Sp. Cassius) zufielen,
wenn der Tempel als Asyl, selbstverständlich nur für die Plebs,
galt 2 j wenn am Ceres-Feste die Plebejer ganz ebenso das muH­
tare Uhten wie die Patricier am Feste der Göttermutter (s, o.
S.94 A,2), dann kann doch wohl kein Zweifel sein, dass Ceres
und illre Kinder, Liber-Libera, aus echt pleheiseher Heimath

1 Liv. 3, 55, 7.
2 Non. p. 44 Merc.: pandere Varro existimat ea canssa dici, qltOll

ql1i ope illdigerent et ad asylum Cereris cOllfugissent, panis dal'etur,
palldere ergo quasi pallem dare et quod numquam fanum t,alibus clan­
deretur. De vita populi Rom. lib. I: Hane Deam (sc. Pandam, so
muss offenbar ergänzt werden) AeliuA putat esse Cererem; sed quod in
asylum qui eOllfugisset, panis daretur, esse nomell fictum a paue daudo
[paudere. quod est Die eingeklammerten Worte halte ioh für
ein Glossem, das durch die Auslassung VOll Palldam im Hinblick auf
die obige Erklärung von pandere veranlasst wal', Ob das Asyl für die
Brodsuchenden bestimmt wal', mag sehr zweifelhaft sein. Wahrschein­
licher ist, dass die von den patricischen Magistraten mit Strafe Bedroh­
ten in diesen Tempel f1iiehteten, um hier den Sehut,1!. der Tribunen an­
zurufen.
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stammten und mit der grieclJischell Demeter, Dionysos unu Per­
sepllOne nichts gemein hatten. Ob überhaupt Liber von Anfang
an die Natur des Dionysos gehabt habe, darf zweifelllaft er801lei­
nen j auf jeden .Fall aller ist diese 11'ias, von den Eleusinien ab­
gesellen, in denen neben Demeter und Persephone auch Ia1who!l
Gegenstand des Cnltus war, auf griechisohem Boden ganz unbe­
kannt. Marquardt's Verrnuthnng (S. 362), dass diese Trias (wahr­
scheinlich ihre Heimath in der Gegend von Troia hatte, und in
den gergithisohen Sibyllenorakeln recht wohl ihre Stelle finden
konute', wird Dicht durch den Nachweis bei Klausen (S.274f.)
gestUtzt, dass vereinzelt, Dicht aber gemeinsam, in Städten Klein­
asiens ausser Demeler und Kora auch Dionysos verehrt wurde.
Ganz ungehörig ist es aber, wenn man mit dem Culte dieser
alten plebeischen Ceres die Berufung von Priesterinnen aus dem
griechischen Unteritalien in Verbindung bringt. Als C griechi­
sches Fest' wird ausdrücklich nur das von den Frauen gefeierte
sacrum anniversarium Ccreris bezeichnetl, und nur fUr diese Feier
bedurfte es der Berufung grieohischer Priesiel'innen, die aus fö­
derirten Gemeinden Grossgriechenlands, insbesondere ans Neapel
und Velia genommen wmden 2. Zum erstenmale wird dieses .Tah­
resfeRt der Ceres gelegentlich der allgemeinen Trauer naoh der
Niederlage bei Cannae erwähnt 8, und dass dasselbe nicht lange vor
dem zweiten punisohen Kl'iege eingefühl·t worden war, bezeugt
Arnobius 4. Dass die sibyllinischen Bücher diese griechiscbe Ce­
res-};'eier veranlasst hätten, wird nirgends bel'iohtet; ungleich
wahrsoheinlicher ist es, dass die Ereignisse im ersten punischen
Kriege oder auch vorher die im Samnitel'kriege, Ereignisse also
auf dem Boden Siciliens oder Unteritaliens, Veranlassung gaben,
vielleioht in l!'olge eines votum publicum, den Cult der gricohi-

1 Paul. p. 97 M.: Graeca sacra festa Cereris ex Graecia trans­
lata, quae ob inventionem Proserpinae matronae colebant. Quae saem,
dum non esseut matrouae, quae faeerellt propter eladem Canuensem et
frequentiam lugentium, institutum est, ne ampliuB eentum diebus luge­
retur. Dazu die Stelle des Arnobius in A. 4.

2 Cie. p. Balb. 55. Val. l\Ia,x. 1, 1, 1.
a Liv. 22, 56, 4. 34, 6, 15. Plut. Fab. Max. 18.
4, Adv. natt. 2, 73: sltem Cereris 111atris non quod vobis iuoo­

gnita esseut, adscita panJo ante (sc. vor dem Kriege mit Hannibal),
obtentum est ut Gl'aecll dicantur novitatem ipsam testificante co­
gnomine?
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sehen Demeter nach Rom zu übertragen. Dieses Gelübde lösen
die Frauen, dnher die Feier pro populo stattfindet 1.

Als drohende Prodigien im J.563/191 zur Befragung der
sibyllinischen Bücher zwangen, wurde elas ieiunium Cereris ein­
geführt und hestimmt, dass es jedes fttnrte Jahr wiederholt wer­
den solle. Ob dies auf Grund des unmittelbaren Wortlautes des
gefundenen Spruohes, oder erst in Ifolge der Intel'pretation sei­
tens der Decemvirn geschah, ist insofern zweifelhaft, als der Be­
scheid der letzteren neben dem ieinnium fiir Ceres noch auf wei- '
tere Slihuungen lautete 2.

Als endlich zur Zeit der gracchischel1 Wirren im J. 621/133
die sibyllilliscllen Blichel' die Sühne der antiquissima Ceres an­
befahlen, da war es eben nur der Witz der Decemvirn, der diese
älteste Ceres, statt unter den alten latinisohen Erdgöttinnen, auf
dem Boden des griechischen Demeter-Persephone~Mythus in dem
sicilischeu Henna suehen liess B.

In das Jahr 516/238 fällt die StiftulJg des Tempels der
Flora am CinHls maximus und die Einsetzung der ludi Florales
auf Grund der sibyllinischen Bücher 4. Die Veranlassung war
Misswachs, mit dem Flora das Land wegen ihrer Vernachlä8si~

gung seitens des Staates gestraft batte 5• 1m Cult der sabinischen

1 Cie. d. legg. 2, 9, 21: llocturna mulierum saerificia ne .sunto
praeter o11a, quae pro popu10 rite flent: neva quem initianto ni8i, ut
adsole!;, Cerel'i Graeco saero. (Vahlen bemerkt: 'neue quem pauci de­
teriorum, neque A. neq., BH'. Da das initiare auf die sacra Cereris
beschränkt werden soll, ist zu lesen: neue quai il1itianto, oisi ut adso­
let, Cereri Graeco 8ae1'o.)

2 Liv. 36, 37, 4: eormn prodigiorum causa lihros Sibyllinos ex
senatus consulto deoemviri cum adissent, renuntiaverunt, ieiunium in­
stituendlHll Cereri esse et id quint,o quoque anno servaudum; et. ut no­
vemdiale sacrllm fieret et uuum e11em supplicat.io esset, cOTouRti sup­
plicarent.; et consnl P. ComeHus quibus diis quibusque hostiis edidissent
decemviri sacrificaret.

a Gic. Verr. 4, 4n, 108. Val. l\Ia.x. 1, I, 1. Lact. lust. div.
2, 4, 29.

4 Plin. ~. H. 28G. Vellei. 1, 14, 18.
o 'Me qlloque Romani pl'aeteriere , lässt Ovid F. 5, 312

die Göttin sprechen, Zur Strafe schi.if,zte sie nicht mehl' Feld und Gar­
ten, die Blumen welkten, Stürme :<:ei'störten die BHithe des Oelbaumes,
Hagel vernichtet.e die Saat: da (v. 327) convenere pat,'es et, si bene
floreat anutls, numinibtls nostl'ia anuua festa vovel1t.
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Geschlechter Roms hatte Flon\ seit alter Zeit ihren Platz 1, und
auf ihren sabinischen Ursl1rUng weist auch ihre VerehrUllg in den
sabiniscb-samnitisellen LandselHtften bin 2. Jllit der Feiei' der Flo­
raHen von Seiten des Staates ver1l1tlt es sich ganz ebenso wie
mit der gleichfalls eInrch dic sihyllinischen Biicher angeordneten
öffentlichen Feier der S(till1'nalien seit dem J.537/217 3, In bei·
den Fiillen war die Feier und die Art tierseiben nicht etwas
neues; neu war nur, dass die Volksgemeinde als solche die J!'est­
feier übte, die bis dahin nur ein Theil derselben getibt lmtte,
An dei' Lascivititt tIer Floralien trugen selbstverständlich die si­
byllinischen BUchel' keine Schuld 4, vielmehr muss dies von jeher
das cIu\rakteristische 1\foment der Feier dieser alten Erdgöttin fj

iumitten der Hindlic1ien Bevölkerung gewesen sein.
Bezüglich der Götter, die zu clen von den sibyllinischen

Büchern angeordneten Lectisten~i.en zngezogen wurden, ist schon
oben (S. 97 A.4) bemerkt worden, dass ihre Auswahl jedenfalls
Sache der Int.erpretation seitens der Fünf- oder Zehnmänner war,
Nur von dem im J, 536/218 veranstalteten Leetisternium fitr Iu'
ventas und der sllpplieatio au aedem Hm'wUs heisst es, sie seien
nominatim angeordnet worden 6. Ob bei dieser Gelegenheit Iuven­
tas als die dom griecliiscllen Hemldes verbundene Hebe aufge­
fasst worden ~ei, was bei cler in Rom Hi.ngstsehon verbreiteten
Kenntniss der griechischen Mythen und der dadurch veranlassten
Ausgleiobung römisch·latinischer und griechischer Göttergestalten
leicht erklärlich wäre, mag fraglich sein; jene alte oapitolinisehe
Iuventas dagegen, die gleich Terminus der J1jxauguration beim

1 Zu den angeblich VOll 'ritus Tatius Altären zählt
auch dei' der Flora (Varl'O L. L. 5, 74), Ulld zu den Flamines des
Numa auch der Floralis (cM. 7, 45). Auf dem sabinischen Quirinal
lag ihr Tempel (Becker 'l'opogr. 8.574).

2 S. d. Belege bei Preller, H. M. 13, 8. 430, 2.
a Liv, 22, 1, 20.
4 Dies scheint Marquardt zu meinen, indem er 8. 378 schreibt,

dass 'der altrömische Charakter der Flora sich erst veränderte, seit­
dem im J. 51G auf Anordnung' der sibyllinischen Biieher die Flora.lia
eingesetzt waren, welche durch ihre unsittliche, dem altrömisehen Viesen
ga.nz fremde Feier bekannt sind', Ervergass, was Augustin C. D.
7, 21 VOll der Feier des Liber 'in Italiae compitis' und apeciell in der
a.lten Penatenstadt Lavinium berichtet.

" Vgl. m. 'Arvalbriider' S. 15, 65.
6 Liv. 9.
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Baue des Tempels widerstand uml dalter in denselben aufgenom­
men werden llmsste, hat mit Hebe nichts gemein, vielmeIn soheint
sie gleich der luturna (Djuturna) eine alte Nebenform der luno

zu sein 1.

In dem folgenden Jahre 537/217 wurden nach der unglüok­

lichen Schlacht am trasimenischen See nach Befragung del'sibyl­
linischen Bücher der Venus E1"!Jcina und der Mens Tempel ge­
weiht, Da auch in diesem Falle der Bescheid der Deoemvirn auf
eine Reihe weiterer Siihnungen lautete 2, so muss es zweifelhaft
bleiben, ob jene heiden Gottheiten in dem Spruche selbst genannt
waren. Dass diese Venus tl'otz ihres fremden Epitheton<! nur die
seit alter Zeit auf latinischem Boden in Lavinium, Ardea, Alba
Longa, Gabii vel'ehrte Göttin 8 sein kann, darauf weist schon der

Umstand hin, das8 ihl' Tempel auf dem Capitol selbst, auf dem
Platze der Staatsgottheiten, erriohtet wurde. 'Vie verschieden

vou ihr die Göttin des sicilischen Eryx war, zeigte sich, als einige

1 Schon das Alter dieser Göttergestalt beweist, dass sie nicht die
Personilicatiou dos abstl'akten Begriffes von iuventas seill kann. Nur
der Anklang mag die Identificiruug mit diesem Appellativum veranlasst
llltboll. Ursprünglich dürfte der Name der Göttin luventa, Iuvi-tina
gelautet haben, womit zu vergleichen sind IJubi-tina (Lubentia), Capro­
tilla und vielleicht auch die Namen der angeblichen Situationsgotthei­
ten Iuga-tinus. Limen-tinus, Volu-tina. Die umgekehrte Composition
dürfte in Tan-aquil vorliegen, mit dem Namen der den Tar­
quiniern verwandten Aquillii (Liv. 2, 4; 'ÄKUXX10I Dion. 5, 6. 7).

2 Liv. 9, 9: (Q. Fabius Maximus dictator ... pervicit, ut, , ,
decemviri Iibros Sibyllinos adire iuberentur,) qui inspectis fatalibus
libris rettulerunt patribus, quod eius helli causa votum Marti foret, id
non rite factum de atque amplius faciendum esse. et Iovi ludoS'
magnos et aedes Veneri ac Menti vovendas esse, et supplica-
tionem lectistemiumque habendlllTI, et ver sacrum vovendum cett.

3 Ueber den Venus-Tempel zu Lavinium als gemeinsames Heilig­
thum einer latinischen Opfergenossenschaft, an deren Spitze Ardea
stand, S. Strabo 5 p. 232, Dass die in Lavinium verehrte Venus den
Beinamen Erucina gefiiht't haben muss, beweist jene Sage, dass eben
diese Venus demms aus Sieilien nach Italien gebracht habe (Venus Ery­
cina, quam Aeneas secum advexit, Sel'v, Z. Verg. h. 1, 720, vgl. Solin.
Polyh. 2, 14); die Sage knüpft oben an dieses Epitheton an. Fiir Rom
wäre es übrigens möglich. dass das frcmde EpHheton Eruoina an die
Stelle eines anklingenden heimischen getreten. Da Venns Schiitzerin
der Gäl'ten ist (VarI'o d. r. r. 1, 1, ('i,Pan!. p.58. 14 M.), so könnte
man an RUllcina denken, die angebliche Göttin des jätens.



104 Hoffmann

Jalne später diese selbst nach ROIn Übertragen wurde 1. Nicht
auf städtischem Boden, sondern ausserhltIb der Stadtmauer vor
dem collinischen Thore wurde ihr der Platz angewiesen und eut­

sprechend ihrer durch den Hierodulendienst gekennzeichneten Auf­
fassung in ihrer HeimatlI waren es Rom'8 Hetären, die ibr Fest

feierten 2. Was die lflens betrifft, die hart neben dem Tempel

der Venl1s Erneina deu ihrigen auf dem Capitol erhielt 3, so muss
auch unter ihr eine alte, der Vemu, nahe stehende Göttin ver­
standen worden sein. Insofern die Niedel'la,ge 11m trasimeni­
schen See durch die dement,ia des CommIs Flamillius verschuldet
war, lwnnte es zwar nallc liegen, die (bonlt) Mens anzUl'ufen,
aber eine solche Personification eines abstracten Begriffes konnte

selbstverständlioh nicht von den sibyllinischen Btichel'n gemeint
sein, die nur auf factisohe, aber allsserIlalb eIes Staatsollltlls ste­

hende Götterdienste hinweisen. Am nächsten liegt es bei Mens
an Minerva zu denken.

Als Obsequens und Vel'tieorclia waren der Venus noch zwei
weitel'e Tempel auf Gelleiss der sibyllinischen Bticber erricbtet
worden, der erstere im J. 459/295, als römiscbe Matronen wegen
stuprum verurtheilt wOl'den waren, der andere im J. 614/140, als
drei Vestalillell sieh des lncestes schuldig gemacht hatten. In
heiden Fällen batten bedrohliohe Anzeichen die Befragung der

1 In Ovid's Bericht über die Herkunft der Venus vor porta Col­
Hila ist zwar irrig, dass er sie auf Geheiss eines Sibyllenspruches VOll

1\!IarceJlus, dem Eroberer von Syrakus, nach Rom übertragen sein lässt
(Fast. 4, 87Bff.), dürfte es wohl sein, wenn er die
Einführung der sicilischen Göttin dem Marcellus zuschreibt. Ob sie
von diesem evocirt wurde (illque suae stirpis maluit urbe coli v.876),
oder ob 1tIlarcellus nur durch ein GeHibde sich verpflichtet habe, ihr
a.uf römischem Boden einen Cl1lt zn stiften, lässt sich nicht entscheiden;
jedenfalls aber der in Bicilien ein solches Gelübde näher
als der spätere ligurische Krieg, in welchem der Consnl L. Pordus
570/184 der Gött,in einen Tempel gelobte. Möglicher Weise trat diesel'
TemlJel nur an die Stelle eines Altars oder sacellulIl auf der area, mit
der sich vorher die Göttin hatte mÜssen. AehnIich verhielt
es sich ja auch mit der Erba.uung des Apollo-TemlJels auf dem Mars­
felde fLuf dem schon friihel' dem Gotte AIJoIlinar, desgleichen
mit der Gründung des Tempels der lUllo I,ucina a.uf der ihr längst ge­
weihten al'ea (PUn, N. H. 16, 234) u. a. m.

:l Ov. F. ·1, 8li5: nUlllina vlligares Veneris celebrate puellae eett.
3 Li\" 23, 9: utraque (aedes) in Capitolio ost, canali uno

discretac.
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sibylliniscllcn Büchel' l1öthig gellllwllt 1, Dass aber unter deI' Ye­
nns Obseqnens mut der Verticordia nur die alte (Vemls) ]Jf~trC'ia

verstanden wurde, erhellt aus der Lage des einen wie des anderen
Tempels in dem nach der l\furcia benannten 'rhale des Circus
maximus 2.

Hiermit ist die Aufzählung der durch die sibyllinischen
BUchel' veranlassten Culte beendet uml als EI'gebniss darf gelten,
dass die Weisungen {liesel' Bücher sich nie auf ausländische Gott­
lleiten, sondern nur auf solche erstreckt haben, die längst schon
von einem Bruchtheile des römisclllm Volkes, sei es dei' Alt­
stämme, sei es der Plebs verehrt worden waren, aber von seiten
der Gesammtgemeinde noch keine Anerkennung gefunden hatten.
Es liegt ja auch nahe, dass nur solelle Gottheiten als zürnend
gedacht werden können und um den in Prodigien sich kund­
gebenden Götterzorn handelt es sich ja stets denen ein An­
recht auf Verehrung zusteht; dies können aber,~nur Götter des
römischen Bodens, Götter der Väter, Götter eines der Geme\nde
irgendwie zugewachsenen Volkstheiles sein. Höchst beachtens"
werth ist, dass den Plebejern, bevor sie noch zn den Staatsprie­
sterthiimern zugelassen wurden, die Theiluahme an dem mit der
Befragung der sibyllinischen BUchel' betrauten Decemvirate zuge­
standen wurde. Diese Concession erklärt sich zur Geniige daraus,
dass die durch die Sibyllenspriicbe geforderten Culte in ihrer
llIehrzahI aus den heimathlichen Gauen der PIebs stammten,

1 Liv. 10, 31, 8. - Deber das mit dem Incest der Vestalillen in
Verbindung gebrachte prodigium, das sich an der Tochter des Ritters
Helvius vollzog, Iu!. Obseq. 37 (97), Oros. 5, 15, 20. Plutareh Q. R.
83 bezieht auf dieses Prodigium ftilschlich die angebliche Weisung der
sibyllinischen BUcber, dass auf dem Forum zwei Griechen und zwei
Gallier lebendig begraben werden sollten. Nur in den aus Etrurien
stammenden libri fatales konnte eine solche Weisung enthalten sein,
da nur etrurischer Boden durch die griechischen Al1siedlungen~al1 der
Westküste und durch die Angriffe von Sicilien und Phokaea her, an­
dererseits durch die Gallier im Norden bedroht war. Die Eingrabung
bezweckte ,ja I1lll' die fictive Erfiillullg des Göttel'schlusses, falls durch
einen solchen den Fremdlingen der Besitz des I,andes bestimmt wäre,

2 Becker, Topogl·. S. &72, \.182.
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Beachtet lllan nun, daRs zur Befragung der Büc]ler bei ein·
getretenen Prodigien nur llann geschritten wurde, wenn die Pon·
tifices auf Grund ihrer Bücher eine Procuration nicht anzuordnen
vermochten (IvIarquardt S. 343, 6), so erp;ibt siell daraus, dass
die sibyllinischen Bücher in gewisser Weise eine Ergänzung zu
den Pontificalbücbern bildeten. Selbstverstltndliclh konnten letz­
tere nur Anweisungen über die Sühne der zum Staatscult gehö­
rigen Gottheiten enthalten, während die Weisungen der sibylli­
nischen BUchel' solcllen Gottheiten galten, die duroh neuartige
Prodigien ihren Anspnwh auf Verehrung seitens der Gesammt­
gemeinde geltend machten. Neben den angeblich von Numa ver­
fassten, den officiellen Cult betreffenden Pontincalbüchern müssen
die am Ende der Königszeit entstandenen sibyllinischen Bücher
ein Verzeichniss localer Und partieller Culte auf dem inzwischen
erweiterten Gebiete Roms befasst haben. In diese neuen Indigi­
tamenta, wie man derartige Aufzeichnungen wohl nennen darf,
müssen auch solche Gulte aufgenommen gewesen sein, welche ein
sacrales Band zwischen der römischen Gemeinde, oder richtiger
zwiscllell gewissen Stammsippen derselben und benachbarten Ge­
meinden bildeten. Den Beleg dafür gibt die Thatsache, dass die
alljährlicb unter Mitwirkung von Fetialen vorzunehmende Erneue·
nmg des uralten Bi\ndnisses mit Laurentum, das seinen Ausdruck
in dem Opfer fand, das jedes Jahr von den höchsten römischen
Magistraten, selbstverständlich gemeinsam mit denen der Laul'en­
ter, in LaviniulIl verrichtet wurde, auf All01'dnullg der sibyllini­
schen Bücher erfolgtet. Vorher war das Opferfest. zn Lavininm
ein sacrum populare; durch die sibyllinischen Bücher wurde es
ein sam'um publicUIn 2.

1 Während Livius 8, 11, 15 nur bel'ichtet, dass nach dem Latiner­
Kriege im .J. 414/340 das Bündniss mit dem treu gebliebenen Lauren­
tum wieder hergestellt und seitdem alljährlich erneuert worden sei,
zeigt eine Inschrift aus der Zeit des Kaisers Claudills (1\I0111111sen Insel'.
R. Neap. 2211, Ore11. 11. in weloher ein pater pat,ratus populi
Laurentis foedcl'is ex libris sibullinis percutiendi eum populo Romano
sam'orum pl'incipiorum populi Romani Qllit'itium nominisqll6 I,u[sJtilli
quae apud Laul'entes COlUlltul' ... erwähnt wird, dass die jährliche EI'­
neuel'ung des Bundesvertrages durch Fetialen auf Weisung der sibylli­
nischen Bücher beruhte" Dass damit nicht die neue Sammlung grmeint
sein kann, bedarf keines Nachweises.

\! Das Biindlliss mit Lavinillm-LaureuilllH geht Huf die Ijl'zeit
Roms zurück; es wurde, wie die lautet, <erneut', nachdem Titu8
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Was zu einer Bolohen Aufzeichnung partieller Culte veran­
lassen konnte, lässt sich unsohwer vermuthen.

Der Erbauung des capitolinisohen JU}Jiter-Tempels duroh
den letzten Tarquinier lag die Absicht zu Grunde, tUl' die durch
Sonderculte getl'ennten, Bestatlfltheile des römisolJen Vollres ein
religiöses Centrull1 zu soha:ffen. Der nach der Tradition von Numa
gestiftete Cult verband nur die heiden Altstämme, die Ramm'ls
und Tities; ihr saorales Centrum bildete die alte Regia mit ihren
Gottheiten. Ausserhalb dieser Opfergenossellsebaft standen die
TJuceres mnt die inzwischen duroll Eroberung oder Verh'äge dem
Staate zugewacllsenell Volksmassell. FUr die Gesammtgemeinde
sollte nUll der Tempel des capitolinischen Jupiter mit seinen
Beisassinnen das einigende Centrum bilden, Damit war nicht
eine Unterdrüoknng der altväterliohen Culte <leI' einzelnen Stamm­
sippen beabsichtigt, im Gegentheil war es ja zu allen Zeiten' eine
Hauptsorge der Pontifices, <lie Allfreohtbaltullg der von den Vor­
fahren überkommenen Culte zu überwachen. Enthielten die Bü­
eller <ler Pontifioes (11m GötterbestamI Und die Cult- und Sühn­
vorschriften fUr die Gemeinde zur Zeit von Numa. und Anous
Martius, so musste im Ansohluss an den von dem letzten Tar­
qllinier geplanten religiösen Synoikismos auch eine Aufzeichnung
und Regelung der in den übrigen Sippen der römisohen Gemeinde
gepflegten Cnlte sich als nöthig llerausstellen: fül' die vergrössel·te

Tatitls bei dem Opfer zu Laviniull1 von dOll Laurentel'l1 erschlagen
worden war (Liv. 1, 14). Aber eben diese Saga darf als Beweis «alten,
dass von denbeiden A1tstämmen nur die Ramnes dem Saoralverbande
angehörten, während die Tities ausserhalb desselben standen. Die Er­
zäblung von dem Erscheinen ihres Häuptlings bei dem Opferfeste zu
Lavinium ist die harmlose Einkleidung für den Versuch der Tities,
sich gewa.ltsam in diesen religiös und verwandtschaftlich geschlossenen
li:reis einzudrängeu; als Mord des )iönigs dagegen erscheint in der sa­
binischen Tradition die Niederla.ge, welche den Eindringlingen durch
die laviniatiscben Opfergenossen bereitet wurde. Die conventionelle Dar­
stellung, dass die Laurentcr dm'ch die Ermordung des Tatius nur die
Verletzung ihrer Gesandten durch 'Venvandte' desselben rächen woll­
ten, ist eben nur der Versuch zu erklären, weshalb diese angebliebe
li'revelthat der Laul'l'mter von Seiten des Romnlus ungeahndet geblieben
sei (Liv. 1, 14, 3). Die Alleinberrsolmrt des Romulus ist der Ausdruck
fiir die vorübel'gchemle Inferiorität der Tities, bis neue ZuziIge aus den
Sabinerbergen ihnen die in den Königeu Numa und AllODS Marcins sicA
aussprechende Clbel'herl'schaft zuriiok gewannen.
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Gemeinde mussten ja auch die neu hinzugekommenen Gottheiten
bedeutsam werden,

Der Tempel auf dem Capitol stand fertig, aber der Grlindel'
war vertrieben, Die Weihe vollzog der Consul M. Horatius,
aber nur im Namen der patriciscllen Gemeinde, während der Plebs
der Zutritt zu den Staatsgottheiten, d. 11. das Recht, durch Con­
BuIn aus ihrer lUtte den Willen dieser Gottheiten durcll die Au­
spicien einzuholen, erst nach jabrhundertIangem Kampfe durch
die Hcinisch-gestischen Gesetze erwirkt wurde.

Die vel'triehene tarquinische Sippe hatte sich nacl] Cumae
gewandt, und dOl'thin waren wohl auch jene Aufzeichnungen liber
die Culte gekommen, die nicht zu denen der herrschenden patri­
cischen Gemeinde gehörten. Der Yernachlällsigung dieser Culte
galten die bedrohlichen Prodigien. Die Mittel, sie zu sühnen,
konnten nur jene Aufzeichnungen geben I, Wie diese wieder nach
Rom kamen, mag riithselhaft sein, Die gewöhnliche 'l'l'adition
lässt die sibyllinischen Bücher von dem letzten Könige erworben
werden, eine andere Version jedoch setzt ihre Aufnahme in die
Zeit der Consuln 2, Eine Bestätigung fiir diese Ueberlieferung
möchte darin, liegen, dass erst in dem ersten Consulatsjabre von
einer Befragung der Bücher verlautet und dass der Anlass dazu,
wie oben bereits gelegentlich der ludi Terentini ausgeführt wurde,
Prodigien gegeben hatten, die mit der Abschaffung des Königs~

thums und der Vertreibung der Tal'quiniel' in Zusammenhang
müssen gestanden llaben, }<~s begreift sich, welche Bedeutung das
consularische Rom in seinem Kampfe gegen die tarquinische Coa~

Iition jenen Büchern heimessen musste, in denen es die Mittel fand,
die feindlichen Götter sich geneigt zu machen.

Beachtung verdient auch, was tibel' die Vel'urtheilung eines
der heiden ersten Sibyllen-Priester wegen Trug bei der Befra-

1 Eigenthiimlich ist, dass Valet'itls Max. 1, 1, '13, wo er von der
Bestrafung eines ven'ätherischen Duumvirn (lurch Tarquinius berichtet,
nicbt die sibyllinischen Bücher nennt, sondern 'lihl'um SCCl'cta rituulll
civiliwn 8acrorwn (so Hempf nach Novak und Gertz, -- sem·ct,ll. ciuilium
sacr. Halm; secretarium oder secl'etorium eiu, die Hdschft.; vielleicht
seCl'etiorW16 ein. 8acr.) continentem, custodiac suae commissum', Dass
Valerins nicht aus Eigenem so die sibyllinischen Biicher kann umschrie­
ben haben, sondern einem älteren Berichterstatter gefolgt sein muss,
unterliegt wohl keinem Zweifel,

2 Suid. 'HpolplXfl, 11 Kat l:1~uXXa 'EpuElpalu .' • Kai ijhfJev Ei<; 'PW­
,·'lW fV Toi<; XPOVOI<; TWV ''(1taTWV, nXhol bE TapKuviou ,. T. 11..
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gung der Bücher l , oder wegen Yerrathes derselben an die Nacb­
barn Roms 2 oder an einen Sabiner 3 berichtet wird. Der Yorfall
wird wie die Erwerbung der BUchel' unter die Regierung des

Tarquinius verlegt, aber der Name des verrätherischen Duumvirn

llfm'cu$ AcilitlS4 erinnert zu sehr Rn jenen Jj[a.,·cus Aquillius, der

als Schwestersolm dcs Tarquinills Collatinus nn<l als Genosse der
Verschwörung zur Wiederherstellung des J{önigtlmms bekannt ist,
als dass nicht die VermutllUng gel'echtfertigt will'e, dass ein Vor­
kommuiss aus der Zeit nach dem Sturze des Tarquinius in die
Zeit seiner HerrsclHtft zurUckdatirt und dem entsprechend umge­
formt worden ist. Der Verdacht eines Missbrauclles der BUchel'
zu Gunsten der vertriebenen Königssippa mag zn Beginn deB con­
sularischen Regimentes nahe genug gelegen llaben.

Als Thatsaobe gilt, dass die sibylIinil!chen BÜclltlr in griechische/'
Sprache abgefasst waren; Im Grunde liegt dafii.l' ],ein anderer'

Beweis vor als der, dass dem mit der Befragung der Blichel'
lletranten Colleginm zwei Diener als Dollmetscher seieu hei­
gegeben worden, Dass die!'! Griechen gewesen, erhellt wenigstens
nicllt .aus dem Berichte. des Dionysins (4, 62), der nur von bllJ.10<:l'101
gepa:rrovTell; spricht, ohne sie als Griechen zu bezeichnenl\; die

Beizichung sprachkundiger Diener wUrde abel' auch begreiflich
sein, falls die BUchel' in der osoischen Sprache von Cnmae oder
in einem der mannigfachen Idiome abgefasst waren, die in der
Königszeit auf römisch-latinischem Boden gesprochen wurden &.

Aber eben der Bestand dieser noch nicht 7;U einer Schriftsprache
lmsgegliehenen Dialeide macht den Gebrauch des Griechisohen fUr

1 Dion. 4,62: &bIK€iv 1'1 MEllVTll 'll'Epl TriV 'II'!oTlv ••• (mj{)TIV
"ermuthet Büoheler).

:I Zonar. 7, 11,
B Vater. Max. 1, 1, 13.
4 MlipKO<; 'AK{AAlo<; beisst er bei Zonaras a. a. O. (nach Dio Cass. '?j;

MUPKO<; ,ATUAlo<; (Sylburg. fors. 'AKIJAlOC;) bei Dionysius. 4, G2; m. tul­
lium geben die Hdscbftt. (L A) bei Valor. Max. I, 1, 13, lllaHlil1Jn die
Epit. Nepot.

f> In dem Berichte, dem ZonarllS a. a. O. folgt, dass man gleioh
naoh Aufnahme der Bilcher zwei Männer in Griechenland angeworben
habe uvuYVW(10/lEVOU<; TaOTU Kat tPJ.lI1VEuOovTa<;, ist offenbar auf die
Zeit der Erwerbung der alten Bilcher iibertragen, was aeit Bestall(l der
neuen auf gl'iechischem Boden gesammelten Sib~'llell-Ol'ak()1 uöt.hig ge­
worden war.

6 Nissen, HaI. Landeakunde I S. 555: 'Die Spraehverwirl'llng,
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umfangreichere Aufzeichnungen nicllt eben unwahnwlulillHch, zumal
bei den vielfachen Beziehullgeu, welche die rrarquinier zu Grie­
chenland und zu griechisc1H?ll eolouien auf italischem Boden
hatten.

Wenn die tarquinischen CuU-Aufzeichnungen mittelbar aus
Cumae stammten, so lag es nabe, sie mit der Sib1Jllc in Verbin­
dung zu bringen, deren Gestalt in der Localsage von Cumae ge­
geben war.

Es frägt sic1l, woldle Vorstellung sieb ursprtinglich mit der
Bezeichnung 'Sibylla' verband.

Die alte, auf Van-o zuriickgehende Erkläl'ung des Namens
fasst I{ßuAXu als Compositum von <HOC; (äolisch 1 Oeoc;) und
ßouAX{l (richtiger ßOAX<X, äolisch ßOUA(]): \taqlle Sibyllam dictam
esse quasi 8EOßOUA11V'2. Neuere Sprachforscher halten das 'sibylla'
für ecl1t italisch und finden darin den Sinn <weise FI'RU'll. Da

welche in Altitalien herrschte, erinnert an die Legende vom Thllrmbau
zu Babel. '" Lat.ein wird um 400 v. ChI'. auf einem Raume von etwa
50 deutschen Quadratmeilen gespl'ocbeu, soviel wir sehen mit mauchor·
lei dialektischen Abweichung'en. Die Sprache war in vollem I,'luss he·
griffen, so dass es den Gelehrten um 150 \'. ChI', Milhe kostet.e, eine
um 500 abgefasste Urkuude zu verstellen'.

1 Nach Meister, GI'. Dialekte T, S. 123, 4 soll 010;; nicht äolisch,
sondern lakonisch sein. Aber schon Benfey, GI'. WUl'zellex. 2, S.208
machte Ahrells, der mo;; für dorisch erklärte, die Bemerkung:
'wohl nicht bloss dorisch'. Uehrigens dürfte 010<; nicht sowohl eine
dialektische Nebenform von 9Ec.;; als vielmehr eine Parallel-Bildung zn
demselben sein. Bezüglich der Accentuation 0'16;;, eEO<;, verweise ich
auf die VOll mir schon in der Schrift •IIomeros und die Homeridensage
von Chios' S. 11 f. (vgI. m.• Fm'eten u. Sanaten' S.24, 6!)) vorg'etra·
gene Observation, dass die Verbalia auf '0;; als Oxytona passive, als
Barytoll!l active Bedeutung habeu, 80 ergibt sich rur das viel versuchte
9Ec.;; unter Beziehullg auf W. oFt 'fiirchteu', und für (noc; von '\V. sav
'ehren, scheuen' (vgl. d·O'eß-Jic;, €u·oeß-Jic; u. a.) der gleiche Sinn
fürchtet, g'eschellt, verehrt, a€ßaaTOC;'.

2 Lact,ant. 1, G, 7. VgJ. Servo z. Verg, Aen. 3, 445. 6, 12.
8 Diez, Lex. Etym. p.300: 'llapius ist iu nesapius, thöl'ielit, ent·

halten; Sib~'lIa bedeutete also eine weise Frau, und das Deminutiv
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aber dall Wort auf italischem Boden nur von del' Sehtll'in von
Cumae g'ebl'RUcht wurden ist \ kann es nicllt anderen Sinn und
andere Ableitung haben, als das griechische O'l~uAAa. Ich stimme
dahel' Vano bei, dass in diesem Worte ein Compositum yon O'tOS;
yorliegt, nur diirfte der zweite Theil nicht auf ßOUAACl (~6AAa)

zu beziellen sein, sondem auf den Stamm IA, FIA, von dem 'IA-aoe;;
(iA-EW~), lA-mH, U"'lKW, lA·aO'K0J.lal u. ll. w. abgeleitet sind.
Das cOlllponirte O'IO-fiA-O (O'tv-FIA-O) 2 bedeutet sonach 'Gott­
1'ltibnend',

Analog der Bildung und Bedeutung von O'IßuAACl dUrfte
auch der Name 'HpolplAl1 sein, den die. cumäische Sibylle mit
der er)'thräischen theHt. Im VoU,slllunde wurde ~PW-fiAl1 (flpwe~=
lures) 3, die 'Heroen.' oder 'Todten-Sülmerin', zur HpolpiAl1, zut'
'Herageliebten' 4, obwohl die Sibyllen Russer aller Beziel1Ung zur
Hera stehen.

maclJte sie zu einer Greisin'. Max lVIiilIer, Vorles. üh. d. Wissenschaft
d. Sprache, c1eutsch v. Böttger, S. 346: < sibylla oder siblllla ist ein De­
minutivum des HaI. sablls oder sahins, !oei.~e., ein 'Vort, welches zwar
bei den Klassikern nicht gefnnden wird, aber in den ital. Dialekten
existirt haben muss. Das franz. sage setzt ein itaI. sabius voraus, denn
es kann von sapiens oder sapius nicht llergeleitet werden'. J. G~

CUIlO in d. Jahrb. f. Phil. u. 1'1[(1. 1878, B. 117 S. 807: < • ,. der Name
der Sibylla ist nicht hellenisch, sondern echt italisch, er ist deutlich
abgeleitet VOll dem altlat. sibus, persibus: callidus sive !"lcutusr perltcu­
tua (Fest. S. 336. 217), oak. sipua: sciens'.

1 Die Albunea von Tiburmit ihren' sortes' uud dem Trallmora·
kel des F'aullus in ihrem Haine IlCisst bei den älteren Autoren nur
nymphaj erst in den Verzeichnissen der Sibyllen bei Lactam: und Sllidaa
wird sie diesen beigezahlt,

11 Die Verdoppelung von A. in (jißUA.A.ll erklärt sich entweder aU3

c1er äolischen Form tMao,;; fiir lAllO';; (Meister a. a, O. 1, 143), odm' aus
der Assimilation VOll I (j) in dem Derivatnm (JIßUA.-j-o.

3 Wenn Jordan bei Preller, R. Myth. P 89, 1 meint, dass 'die
Erfinuer der Gleichstellung des lares und llPwe<; in die Reihe der phi­
losophil'enc1en Grammatiker' (der Anhänger der stoischen Dämonenlehro)
gebören, so behebt sich dieser Scrupel durch den VOll Wassner (de
BerouIn almd Graecos cultu, 1!:183, p.18) gefiihrten Nachweis, •heroas
eadem ratione honoratos esse atque inferos'.

4 So übersetzt den Namen Scheiffele in Pauly's R. Encykl. VI 1,
S.1148 unter Beziehung Ruf I\lausen S.305, der aber nur aus dem Na­
men folgel"t, dass 'Hera die gergithisclle SibyUe bevorzugt'.
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In olßuHa wie in (HpOq>IAll spricllt sich also nicht das
M.oment der \Vahrsagung, sondern das der Sühne aus. Sühne
unO Mantik hängen eng zusammen 1: ApolIon selbflt vereint in
sieh die eine wie die andere Kraft. Aua der Todtensühne 'erwuchs
die Nekromantik. Eine uralte, iiberall verbreitete Vorstellung ist
es, dass die Todten - die Unterirdischen _. den Lebenden
zürnen; ihrem Zorne, nicht dem der herrsc]lenden Götter, wird
alles DebeI, da,s ein Land trifft, Pest, l\fisswac]ls, Kriegsnoth zu­

geschrieben: ihre Sühne nun ist es, die man von ihnen selbst
erfl'ägt; und sie offenbaren ihre Forderungen durch Träume, die
sie senden, oder durch Stimmen, die aus der Tiefe, in del' sie
hausen, sich vernehmen lassen. Erst später, obwohl scllOn in
alter Zeit, entwickelte sich del' Glaube, dass man die Abge­
schiedenen auch iiber andel'cs als ihre eigene Siibne befragen
könne. So entstanden die Heroen-Orakel ll und die Künste der
Nekl'omomantie, und die (Heroen-Siihnerin' Heropllile wurde zur

Prophetin.
Wie in Grieohenland Thesprotien mit seinem Acheron uml

Kokytos, so Wal' in Italien die Gegend von Cumae mit dem
Avernus -See als Sitz eines Todtenorakels und nekromantisoher
Gebräuohe bekannt; hiel'her verlegte man ja auoh die Nekyia der
Odysaee (Straho 6, 244), Tbesprotien und eumae haben da]ler
ihre Sibylle 8. Weun Vel'gil flie eumäisehe Sibylle als Priesterin

1 Ueber die Verbindung von XPlli1j.loMyo<;, Ka8uptl1<;, iatpo~lavtl<;

Lobeck, Agl. p.313, 315, 5, - speciell in Bezug auf Orpbeu:' ebu.
p. 237 sqq.

2 Zu den von Deneken in Roseber's 1vIyth. Lex. I Sp.2485 auf­
gezählten orakelgebenden grieohisohen Heroen gesellen sieh auf itali­
schem Boden die Gestalten der jn der Sage als vorzeitige Landesherr­
scher gefassten Picus und Faunus, und das Orakel des Geryones 7.11
Padua (Suet. Tib. 14). Als orakelgebend erweisen sich auch die lares
(ilPwE<;) in der Sage von Attus Navius, der sie über die verlorenen
Schweine, und nach Auffindung deraelben über den Ort hefrägt, wo
die ihnen gelobte grösste Traube zu finden sei (Dion. 3,71). Da durch
die Sühne der Unterirdischl~n die auf ihren ZorlJ 7.urückgeführten Uebel
behoben werden, so werden die Heroen auf diesem negativen Wege
analog dem Veiovis (s. o. S. 95 f.) zu dAEE{Kl:tKOI und zu heilkräftigen
Dämonen, auch wenn in ihrem l'vlytI11l8 sich keinerlei Beziehung zur
Heilkul1st findet, Vl{l. Deneken a. a. O. 8}). 2479 /f.

a Sl1id. U 2 p. 740 Bhd.: Iißu1.Act KUj.l.a(a l~al I{ßuna BW1l'PWTi<;.
6/lo(w<; XPl10j.lOut;.
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des Apollo und der Hebte bezeichnet (Aen. 6, 35), 130 ist in
dieser Doppelbeziehung angedeutet, dass die mantisohe Kraft der
Sibylle der Unterwelt gilt, Vergil folgte darin gewiss nur der
LooaI-Tradition, welche die Sibylle mit der Todtensühne und Todten­
beschwörung in den Geklüfteu am Averner-See in Verbindung
brachte. Dass Cumae die Sibylle nioht als Prophetin kannte, er­
hellt aus der Thatsaohe, dass daBeIhat keine Sprüohe von ihr
ex:istirten. Knüpfte sich an ihre Gestalt also nur die VOl'stellung
der Sühne, dann begreift sioh wohl, wie die mittelbar aus Cuma.e
herrührenden, auf Sühne der Götter abzielenden Aufzeichnungen
als Werk dieser Sibylle gefasst werden konnten.

Wien,

!thelll. Mus. f. Pl,lIo1 N. Y. 1..

Emanuel Hoffmanll.
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